
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 14

Artikel: Alte Frauen : eine Geschichte von Katja

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669474

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669474
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


31m gleichen Stbenb fag id) in einem Safe am

fyenfter; SDïufif, Untergattung unb ©eiäcgter

ficgolien burdf ben Sxaum. 3d) fag bie Heute auf
ber ©trage borkigeren: iîommid unb Haben-

mäbcgen, ©oibaten, itaufteute, Seamte/ ©eift-
ii,d)e, aSêttïer, Siriftofräten, Hebebamen. Siud ben

Jyenjtern fiet geller Hicgtfdfem auf bic ©trage,
unb bie Säume, beren Stätter fid) teife bewegten,

geben fid) bunfel bon bem tounberbolien, tief-
blauen Sinäftgimmel ab. Sfber meine ©ebanfen

Weilten ganj mo anberd. 3mmer toieber fag id)

bas Mekge, gutige ©efirgt bed armen Jeufetd,

feine Stugen, feine ftaubigen, jitternben ipnbe
bor mir unb bag Sitb, bad er bort in ber trföiie

gemalt, tootlte mit nidft aud bem ©inn. Unb

jebedmat, toenn id) ein Hebetoefen, SOcenfdf ober

itier, eingefeuert fege ober bon bem einfamen

©afein eined ©efangenen gore, ftebt mir bad Silb
toieber bor Siugen."

Unfer ffreunb fdftoieg. Salb barauf ergob er

fid), unb nad) ein paar entfdiulbigenben ©orten
ging er fort.

GLUGG
1). Knuder t,

Ds Glügg isch we-ne Spinnefade,

glitzerig vum Tau,
Träum tuets eim vor d'Auge spienggle,
goldi, himmelblau.

Ds Glügg isch we-ne Spinnefade,

wo dr Tau dri glänzt;
"s chunnt e wilde, ruche Chefer -
ds Fädeli het geschränzt!

Alte Frauen
Eine Geschichte von Katja

ffräiuletri Smitie ©eber fag ftrid'enb in igrem

alten, ererbten Hegnftugi am ffenfter unb btirfte

bin unb toieber ginab in bie feudfte, lügtarme
©äffe, in ber fie frgon feit bieten £fagren ein

enged ^immeregen betoognte. ©abei grübelte fie

über igr freubtofed ©afein nadf; benn Smilic
©eber geborte 311 jenen Siemen, bie allein in ber

©rit ftegen unb ki Deirn 2!ob fein SOcenfd) eine

mitieibige Sräne toeint.

©äg'renb bie Jungfer igren trüben ©ebanfen

naegging, fegreefte fie ptogtieg ein ©eräufeg auf.

Sie gob ben mageren, rurtftigen i^opf unb

gorcgte. Slud bem Siebenjimmer brang bev Härm

eined gogien duftend, ber fo fegaurig toie bad

Seilen eined telbenben 2!iered tönte.

,,©ie SIrme", fagte ©mitte ©eber teife, „wer
mag fie nur fein?" ©ie fannte bie Sftieterin bed

anftogenben Qimmérd nidft; fie tougte nur, bag

fie ffrau Sgomad gieg, toad aud bem ganb-

gefdjrie'benen ©dfiïb an ber 2üre 3U erfegen toar.

iJ'ür einen Slugenbiicf tourbe ed ftiff. öd)on
wollte Smiiie ©eber lgre ©ebanfen weiterfpin-

nen, aid bon neuem bad fegaurige Sellen ein-

fegte, unb jtoar fo, aid tooüte ed mögt megr

enden. ©ie Sïite erfdfaitberte, unb igr toar, atd

erbroffeite nebenan ber 3!ob fein Opfer. Unb

toägrenb fie bangenö gmgordfte, fiet igr ein, bag

bie üranfe ganj allein toar, bag niemanb fing

um fie befümmerte unb igr ij)t(fe bradfte. ©a

legte pe igr ©tricfjeug in ben itorb, ftanb müg-

fam auf unb gumpette in ben itorrtbor, too fie

eine ©eile iauftgenb ftegen blieb, ©ieber ber-

nagm fie beufiidfed ©tögnen, unb fur? entfegtof-

fen trat fie ein.

3m matten ©ämntcrücgt Permocgte fie nur bie

Umriffe ber berfegiebenen SJlobetftütfe 31t erfen-

nen, unb erft atd fie bem Ruften naegging, be-

nieri'te fie auf bem fflüfcgfcfa gtoifpgen Sett unb

Renfler bie 3ufammengefauerte ©eftatt einer

Jrau. ©ie iîranfe fegten fie nidft gegört 3U gaben;

benn aid bad alte Kräutern piogiidf bor igr ftanb,

fdfraf fie auf, toägrenb bad itiffen igren ffänben

entglitt, bad fie gegen bie Stuft gebriieft gälte,
©abei fag fie aud grogen Siugen auf bie Singe-

tretene, unfägig ein ©ort 311 fpreegen.

Ogne Weitere Umftänbe fegte fidf ©mitte ©e-
ber 3U igr auf bie quietfdfenben $ebetn, fagte fie

bei ben ©cguttem unb ftopfte igr ben Slücfen.

„6.0, fo," fagte fie, „bad toirb gieidf beffer; at-
men ©ie fegön rugig, entfpannen ©ie fidf gan3."
Unb toirftid), bie Hufttoege würben frei, unb bie

5>uftenbe lieg erfegöpfl bie Sttme finfen.

Am gleichen Abend saß ich in einem Cass am

Fenster? Musik, Unterhaltung und Gelächter

schallen durch den Raum. Ich sah die Leute aus

der Straße vorbeigehen' Kommis und Laden-

mädchen, Soldaten, Kaufleute, Beamte, Geist-

liche, Bettler, Aristokraten, Lebedamen. Aus den

Fenstern fiel Heller Lichtschein auf die Straße,
und die Bäume, deren Blätter sich leise bewegten,

hoben sich dunkel von dem wundervollen, tief-
blauen Nachthimmel ab. Aber meine Gedanken

weilten ganz wo anders. Ttmmer wieder sah ich

das bleiche, gütige Gesicht des armen Teufels,
seine Augen, seine staubigen, zitternden Hände

vor mir und das Bild, das er dort in der Hölle

gemalt, wollte mir nicht aus dem Sinn. Und

jedesmal, wenn ich ein Lebewesen, Mensch oder

Tier, eingekerkert sehe oder von dem einsamen

Dasein eines Gefangenen höre, steht mir das Bild
wieder vor Augen."

Unser Freund schwieg. Bald daraus erhob er

sich, und nach ein paar entschuldigenden Worten

ging er fort.

I). Xnnâert

tls cklüZA Í8cb vve-ne Lpinnekacte,

vum
'iTsuin tuels sim vor ci'^UAS
LoI6i, Ikimrnelìilau.

bis LtiüjZA isolr rve-i>e Lpinnslrà.
>V0 cìr I'au àí
8 okunnt s vvilà ruciis (Teksr -
w bet x;s8ebrgr>?t!

Line (^esekiedte von KatM

Fräulein Emilie Weber saß strickend in ihrem

alten, ererbten Lehnstuhl am Fenster und blickte

hin und wieder hinab in die feuchte, lichtarme

Gasse, in der sie schon seit vielen Fahren ein

enges Znnmerchen bewohnte. Dabei grübelte sie

über ihr freudloses Dasein nach? denn Emilie
Weber gehörte Zu jenen Armen, die allein in der

Welt stehen und hei deren Tod kein Mensch eine

mitleidige Träne weint.

Während die Jungfer ihren trüben Gedanken

nachging, schreckte sie plötzlich ein Geräusch auf.

Sie hob den mageren, runzligen Kopf und

horchte. Aus dem Nebenzimmer drang der Lärm
eines hohlen Hustens, der so schaurig wie das

Bellen eines leidenden Tieres tönte.

„Die Arme", sagte Emilie Weber leise, „wer
mag sie nur sein?" Sie kannte die Mieterin des

anstoßenden Zimmers nicht? sie wußte nur, daß

sie Frau Thomas hieß, was aus dem Hand-

geschriebenen Schild an der Türe zu ersehen war.

Für einen Augenblick wurde es still. Schon

wollte Emilie Weber ihre Gedanken weiterspin-

nen, als von neuem das schaurige Bellen ein-

setzte, und zwar so, als wollte es nicht mehr

enden. Die Alte erschauderte, und ihr war, als

erdrosselte nebenan der Tod sein Opfer, Und

während sie bangend hmhorchle, fiel ihr ein, daß

die Kranke ganz allein war, daß niemand sich

um sie bekümmerte und ihr Hilfe brachte. Da

legte ,w ihr Strickzeug in den Korb, stand müh-

sam auf und humpelte in den Korridor, wo sie

eine Weile lauschend stehen blieb. Wieder ver-

nahm sie deutliches Stöhnen, und kurz entschlos-

ken trat sie ein.

Im malten Dümmprlicht vermochte sie nur die

Umrisse der verschiedenen Möbelstücke zu erken-

nen, und erst als sie dem Husten nachging, be-

merkte sie auf dem Plüschsofa zwischen Bett und

Fenster die zusammengekauerte Gestalt einer

Frau. Die Kranke schien sie nicht gehört zu haben?

denn als das alte Fräulein plötzlich vor ihr stand,

schrak sie aus, während das Kissen ihren Händen

entglitt, das sie gegen die Brust gedrückt hatte.

Dabei sah sie aus großen Augen aus die Einge-

tretene, unfähig ein Wort zu sprechen.

Ohne weitere kimstände setzte sich Emilie We-
ber zu ihr auf die quietschenden Federn, faßte sie

bei den Schultern und klopfte ihr den Rücken.

„So, so," sagte sie, „das wird gleich besser? at-
men Sie schön ruhig, entspannen Sie sich ganz."
Und wirklich, die Luftwege wurden frei, und die

Hustende ließ erschöpft die Arme sinken.



Stun f)atte ©milie SOtuge, bie iîranfe näf)cr bu

betrauten. (Sie toar eine alte {frau mit {par-
lidfem, grauem {{aar unb eingefallenen SBangen.

„3df toolfnc nebenan," fagte fie erflärenb, „id)
hörte ©ie Ifuften, unb ba badfte id) mir, ©ie lönn-
ten toolfl jemanb brauchen, ber 311 ÏÏgnen fiel)t.
©ie fd)einen allein 311 fein. 3ft 3f)r SJtann ge-
ftorben?"

Sie Sitte niate unb feufjte. Unterbeffen îjatte
bag alte ffräulein an ber gegenübertiegenben
SBanb einS3ilb entbed't: baß Porträt einer fdfönen
unb eleganten {frau, bie in läffig-ftolser Haltung
über ihre nacfte ©dfulter bliefte. „©ine 93er-

toanbte?" toollte fie toiffen.
Sie ©reifin lieg ben itopf bangen unb flu-

fterte: „Siteine itodfter!"
„Siefe Same?" ©milie SBeber bielt ifjre Slu-

gen bidft an baß ©laß. „Hebt biefe îoidjter benn

nodf?"

{frau 3homaß gucfte bie ©df,ultern unb ber-
toifdfte eine ïrane. Slber {fräulein SBeber batte
bie naffen Slugen fdfon gefeben, ibr feineß {{er3
toitterte {îumraey. 93ell SJlitgefübl fagte fie bie

fnodfigen {{anbe ber Sitten unb bat fie, igr ben

©dfrnerg anjubertrauen, ba geteilteß fieib nur
Ifalbeß fieib fei.

Siefe freunblidfe Slufmunterung rührte {frau
Sbomaß; benn eß toar fdfon lange ber, feit fid)
ein SJtenfrf) um ibre ©eete fümmerte. Unb fie be-

gann in teifern Son bie ©efdfidfte ilfreß fiebenß

3U ergäfylen.

Siefe ©efdficffte tbar benfbar einfad). SJlit faft
breigig {fahren hatte SManie ihren {fugenb-
freunb {îafpar tgoma.ß geheiratet, ber alß un-
fcfjeinbarer 33eamter in einer ftäbtifdfen üanslei
feinen Unterhalt berbiente. ©ie lebten 3ufrieben,
unb alß naidf langer geit enblidf ein {Unbfein

tarn, fühlten fie fid) fo ftol3 unb reidf Voie nur
irgenb ein SJtenfdf auf ©eben. 3ffr gangeß Senfen
galt bem SJtäbdjen, baß 3iu einem flinfen, lieb-
lidfen ©efdföpf bera.ntoudjß. Slber alß SJtarietta

fünfgehn {fahre 3ätjlte, ftarb ber 93ater, ohne

SJtutter unb Stoidfter mehr 3U hintertaffen alß fein

guteß, feligeß Slnbenîen.

Sluß SJtarietta tourbe eine 93erfauferin, bie

man toegen ihreß f)übfdfen ©efidftclfenß in bie

Slbteifiung für ^5arfümerien eineß grogen SBaren-

haufeß fted'te. ©ie tourbe 3um lebenbigen Singet-

punît, {frau ïfjonrag fpracf) begeiftert bom

fdfluar^glängenben {{aar, boll 93etounbe,rung ge-
badfte fie heute nod) ber feibenen {faut mit Slo-

fenfd)immer, unb fie fragte fid), bon toe m baß

{Unb bie famtbraunen Slugen geerbt haben

fonnte, bie fo fanft unb rätfellfaft blicîten. SJtit

mütterlichem ©tol3 betrachtete fie il)r 2bdfterdjen
unb ahnte babei nidft, bag and) anbere fieute,
toie 3um Soeifpiel SJtänner, SJtarietta entsüd'enb

fanben, aber fid) nidft harmloß an ihrer ©d)ön-
Ijeit freuten, fonbern fie begehrten. ©o îam benn

ber Stag bollig überrafdfenb, an bem baß SJtäb-

dfen furstoeg erflärte, eß toerbe inß Slußtanb

reifen unb ©id)aufpielerin ober Sänserin toerben.

Sie Soften toürben bom Sireftor beß Unterneh-
mens beftritten.

{frau 2d)omaß fiel auß ben SBolfen. 6ie toehrte

berjtoeifelt, aber SJlarietta, getoohnt, ihren SBil-
ien burd)3iufegen, toar ftarfer. SBie eine groge
Same reifte fie in bie ©tabt ber fünfte, fie fcffrieb

begeifterte 93riefe, fdficfte jeneß 93ilb an ber

SBanb unb bepfpradf ber alten SJtutter einen hei-
teren fiebenßabenb. ©päter geftanb fie, bag baß

{eben überall feine ©dfattenfeiten unb jeber
©tanb feine fiaft habe, tooraug {frau Hgomaß

fdftog, bag eß SJlarietta nidft gut ging. ©ie bat

baraitf ihr {Unb ïfeim3iufommen; aber bie SInt-
toort blieb auß. ©either tougte fie nidftß mehr
bon bem 9)läbd)en. Stile Staicfjforfdfungen blieben

erfotgtoß. {ange {fahre toartete fte, unb nun ge-
ftanb fie gan3 besagt, bag fie an fein Söieber-

fegen megr glaube.
{{ier fd)neu3te fidf {früulein SBeber geraufdf-

boll, unb nach einer langen ^3aufe beß ©dftoei-
genß fagte fie: „Ob berlfeiratet ober lebig, fommt
eigentlidf aufß gleidfe gerauß. SIm ©nbe {eineß
fiebenß ift bodf jeber allein. Sarum müffen toir
alten {eute 3ufammengatten."

{frau 3fjomaß nicfte. Sarauf ergob fid) ©milie
SBeber, um einen ilaffee 3U, brauen, unb toägrenb
fie fcfftoeigenb ben braunen 3danf fdflrirften, at-
meten fie sutoeilen fdftoer.

93on biefem 2dge an fag baß einfame {fräutein
ftetß bei ihrer 9lad)barin, unb {frau tgomaß
hatte eine {freunbin gefunden, bie fie treu pflegte
unb igre fdftoadfe 93ruft mit geigen £appen
toärmte. Saß Äeben fdfien ben beiben lidfter, unb

alß überß {fagr bie 93(atter bon ben 93äumen fie-
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Nun hatte Emilie Muße, die Kranke näher Zu

betrachten. Sie war eine alte Frau mit spär-
lichem, grauem Haar und eingefallenen Wangen.

„Ich wohne nebenan," sagte sie erklärend, „ich
hörte Sie husten, und da dachte ich mir, Sie könn-
ten wohl jemand brauchen, der zu Ihnen sieht.

Sie scheinen allein zu sein. Ist Ihr Mann ge-
storben?"

Die Alte nickte und seufzte. Unterdessen hatte
das alte Fräulein an der gegenüberliegenden
Wand ein Bild entdeckt: das Porträt einer schönen

und eleganten Frau, die in lässig-stolzer Haltung
über ihre nackte Schulter blickte. „Eine Ver-
wandte?" wollte sie wissen.

Die Greisin ließ den Kopf hängen und flü-
sterte: „Meine Tochter!"

„Diese Dame?" Emilie Weber hielt ihre Au-
gen dicht an das Glas. „Lebt diese Tochter denn

noch?"

Frau Thomas zuckte die Schultern und ver-
wischte eine Träne. Aber Fräulein Weber hatte
die nassen Augen schon gesehen, ihr feines Herz
witterte Kummer. Voll Mitgefühl faßte sie die

knochigen Hände der Alten und bat sie, ihr den

Schmerz anzuvertrauen, da geteiltes Leid nur
halbes Leid sei.

Diese freundliche Aufmunterung rührte Frau
Thomas) denn es war schon lange her, seit sich

ein Mensch um ihre Seele kümmerte. Und sie be-

gann in leisem Ton die Geschichte ihres Lebens

zu erzählen.

Diese Geschichte war denkbar einfach. Mit fast

dreißig Iahren hatte Melanie ihren Jugend-
freund Kaspar Thomas geheiratet, der als un-
scheinbarer Beamter in einer städtischen Kanzlei
seinen Unterhalt verdiente. Sie lebten zufrieden,
und als nach langer Zeit endlich ein Kindlein
kam, fühlten sie sich so stolz und reich wie nur
irgend ein Mensch auf Erden. Ihr ganzes Denken

galt dem Mädchen, das zu einem flinken, lieb-
lichen Geschöpf heranwuchs. Aber als Marietta
fünfzehn Jahre zählte, starb der Vater, ohne

Mutter und Tochter mehr zu hinterlassen als sein

gutes, seliges Andenken-

Aus Marietta wurde eine Verkäuferin, die

man wegen ihres hübschen Gesichtchens in die

Abteilung für Parfümerien eines großen Waren-
Hauses steckte. Sie wurde zum lebendigen Angel-

punkt. Frau Thomas sprach begeistert vom

schwarzglänzenden Haar, voll Bewunderung ge-
dachte sie heute noch der seidenen Haut mit No-
senschimmer, und sie fragte sich, von wem das

Kind die samtbraunen Augen geerbt haben

konnte, die so sanft und rätselhaft blickten. Mit
mütterlichem Stolz betrachtete sie ihr Töchterchen
und ahnte dabei nicht, daß auch andere Leute,
wie zum Beispiel Männer, Marietta entzückend

fanden, aber sich nicht harmlos an ihrer Schön-
heit freuten, sondern sie begehrten. So kam denn

der Tag völlig überraschend, an dem das Mäd-
chen kurzweg erklärte, es werde ins Ausland
reisen und Schauspielerin oder Tänzerin werden.

Die Kosten würden vom Direktor des Unterneh-
mens bestritten.

Frau Thomas fiel aus den Wolken. Sie wehrte

verzweifelt, aber Marietta, gewohnt, ihren Wil-
len durchzusetzen, war stärker. Wie eine große
Dame reiste sie in die Stadt der Künste, sie schrieb

begeisterte Briefe, schickte jenes Bild an der

Wand und versprach der alten Mutter einen hei-
teren Lebensabend. Später gestand sie, daß das

Leben überall seine Schattenseiten und jeder
Stand seine Last habe, woraus Frau Thomas
schloß, daß es Marietta nicht gut ging. Sie bat

darauf ihr Kind heimzukommen) aber die Ant-
wort blieb aus. Seither wußte sie nichts mehr
von dem Mädchen. Alle Nachforschungen blieben

erfolglos. Lange Jahre wartete sie, und nun ge-
stand sie ganz verzagt, daß sie an kein Wieder-
sehen mehr glaube.

Hier schneuzte sich Fräulein Weber geräusch-

voll, und nach einer langen Pause des Schwel-
gens sagte sie: „Ob verheiratet oder ledig, kommt

eigentlich aufs gleiche heraus. Am Ende seines

Lebens ist doch jeder allein. Darum müssen wir
alten Leute zusammenhalten."

Frau Thomas nickte. Darauf erhob sich Emilie
Weber, um einen Kaffee zu brauen, und während
sie schweigend den braunen Trank schlürften, at-
meten sie zuweilen schwer.

Von diesem Tage an saß das einsame Fräulein
stets bei ihrer Nachbarin, und Frau Thomas
hatte eine Freundin gefunden, die sie treu pflegte
und ihre schwache Brust mit heißen Lappen
wärmte. Das Leben schien den beiden lichter, und

als übers Jahr die Blätter von den Bäumen sie-
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ten/ ftarb "g'i'OiU îtjomag, aßet nidjt bittet unb fie, baß jebeg Leben feinen ©inn habe, unb wenn
berlaffen, fonbern in ben Slrmen beg alten $räu- eg aucf) nur ber fei, einem einfamen SBtenfdjen
lein SDeber. ©iefe trauerte aufrichtig, .unb fo oft bie leßte ©tunbe 3U erleichtern,
fie bor bem bliiljenben ©rabljüget ftanb, beulte

Wann ist man wirklich alt?
Von Friedrich Bieri

©ie mebi3inifcf>e 2Bif| enfcßaft berfucf)t feit 3alj-
ren mit ©rfolg, bag Leben beg SDtenfdjen 3U ber-
langem. Vernunftgemäße Ernährung, in Verbin-
bung mit einem moglidjft geregelten Leben, lja-
ben ung auch fdjon im ©updjfdjnitt ein erhöhtet
Lebengaltet gefdjenft. Sragifdj ift babei bloß,
baß eg leiber aucf) heute nod> Sötenfdjen gibt —
ingbefonbere aber grauen, bie nicht älter 3U toer-
ben betreffen! © finb bieg jene grauen, toetcljen
ber ©inn für bie Schönheiten beg Sllterg boll-
fommen ab3ugeljen fdjeint. 3idj benfe babei nicht
bloß an bie Slugtottfungen ber fogenannten
„SBedjfeljaljre", bie oft ber ärztlichen Vehanblung
bebürfen. ©e.nn audj bie,fer Übergang ift ettoag

burcljaug Statürlidjeg unb infolgebeffen auch nur
auf natürliche SBeife 3« übertoinben. ©er Über-

gang, ben idj ïjtoï meine, muß jeboidj innerlich
auggeglichen unb übertounben toerben!

hinbljeit unb fjugenb finb im Leben ettoag

©tnmaligeg unb barum itöftlidjeg. ©ie gleichen
bem alleg besprechenden Frühling ober bem

ftraljlenben ©ommer. ©odj fdjon fo mandjeg
Frühjahr ift ung alleg fdjulbig geblieben; fidjon

mancher ©ommer toar burdjaug nicht ftraljlenb;
beibe haben fiel) bann bon einem erfüllenben
Ljerbft in ben ©chatten ftellen laffen muffen! Von
einem herbft, ber bon einer foldjen ^öftlidjfeit
toar, baß toir ung bon feiner h^ïben Schönheit
nicht mehr 3U trennen bermodjten. ©erne beugen
mir ung bann ber SJlajeftät beg SBinterg, ber ja
in ber Statur audj eine 9M)epaufe bor ber 2Juf-
erftef)ung im fommenben Frühjahr ift. — Unb

gan3 ähnlich ift unfer aller Leben arte!)!

Slug meiner eigenen ffugenb toeiß icfj, baß toir
burebaug nicht immer reftlog glüdlicfj toaren. ©ie
Loglöfung bon ber jtinbljeit, ber Übergang 3Utn

Jüngling, sur Jungfrau ift nicht immer leicht.

Sunächft finb bie jungen Sötenich en eigentlich an

allen ©den unb ©nben gehemmt. ©0 edig unb
unauggeglid)en fieht eg oftmalg bann aud) inner-
lieh aug. Unb eg hat fdjon oft ber Rührung burdj
bas berfteljenbe, auggeglidjenere Sllter beburft,
um ben herantoa||enben jungen SOtenfrljen nicht
an bem Statürlichften fdjeitern ju laffen. ©inb
biefe flippen jebod) einmal umfdjifft, bann be-

ginnt erft fo redjt bie eigentliche iîôftlidjfeit ber

fjugenb: „©rrötenb folgt er ihren ©puren unb

ift bon ihrem ©ruß beglüd't!" ©ann folgt
ein ftrahlenber ©omme,c, ein ©ommer mit aller
©onne, aller Söärme unb mit allen bajugeflrt-
gen — ©etoitterfpannungen

hernach f'ommt bie Seit, in toeldjer eg gilt, alle
©filer beg Lebeng etn3Ufammeln, alle ©onne auf-
3ufpeidjern für einen ioerbft ber Steife unb ber

(Erfüllung! ©er ij)erbft ift infofern bie geeignetfte
aller 3afjreg3eiten, alg in ihr geerntet toirb, mag

31t anberen Seiten borbereitet tourbe. Unb biefe
ffa'fjreggeit ber Statur bürfte tooljt am meiften bem
Leben ber Sltenfcljen unb befonberg ber J'rau jen-
feitg ber Vierzig entfpreichen. ©g beginnt bag

Sifter ber Steife unb bamit ber (Erfüllung ber in
ber ffugenb gemachten Verfpredjungen!

©g toirft immer toieber redjt unbernünftig,
toenn man betrüblichen ©ebanf'en nad)l)ängt, toeil
man jet3t nicht mehr „jung" ift! jffung im ©inne
erfter ffugenb ift man getoiß nicht mel):c. Unb über

biefen ©djtounb ber fjugenb bermögen alle fog-
metifdjen ^unftftücfe nicht bauernb l)intoeg3utäu-
fcljen! ©g hat fogar für mid) alg SXcann immer
ettoag befonberg 2!raurigeg> ja gecabe3u Vragi-
fcfjeg, toenn idj bemerfe, toenn bie Viersigerin ober

Jünf3igerin buref) Sïuftrage.n bon 6chimin le unb
burch bag haarfärben mit einer — Stonnsigerin
bertoedjfelt toerben, ja am liebften für ihre eigene

ïodjter gehalten toerben mochte Odj toill jebodj
nidjtg gegen eine bernünftige itodmetif gefugt
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leii/ starb Frau Thomas, aber nicht bitter und sie, daß jedes Leben feinen Sinn habe, und wenn
verlassen, sondern in den Armen des alten Frau- es auch nur der sei, einem einsamen Menschen
lein Weber. Diese trauerte aufrichtig, und so oft die letzte Stunde zu erleichtern,
sie vor dem blühenden Grabhügel stand, dachte

îauvt ist man wirlclioli alt?
Von?rieclrieli Lieri

Die medizinische Wissenschaft versucht seit Iah-
ren mit Erfolg, das Leben des Menschen zu ver-
längern. Vernunftgemäße Ernährung, in Verbin-
dung mit einem möglichst geregelten Leben, ha-
ben uns auch schon im Durchschnitt ein erhöhtes
Lebensalter geschenkt. Tragisch ist dabei bloß,
daß es leider auch heute noch Menschen gibt —
insbesondere aber Frauen, die nicht älter zu wer-
den verstehen! Es sind dies jene Frauen, welchen
der Sinn für die Schönheiten des Alters voll-
kommen abzugehen scheint. Ich denke dabei nicht
bloß an die Auswirkungen der sogenannten
„Wechseljahre", die oft der ärztlichen Behandlung
bedürfen. Denn auch dieser Übergang ist etwas
durchaus Natürliches und infolgedessen auch nur
aus natürliche Weise zu überwinden. Der Über-

gang, den ich hier meine, muß jedoch innerlich
ausgeglichen und überwunden werden!

Kindheit und Jugend sind im Leben etwas
Einmaliges und darum Köstliches. Sie gleichen
dem alles versprechenden Frühling oder dem

strahlenden Sommer. Doch schon so manches

Frühjahr ist uns alles schuld-ig geblieben) schon

mancher Sommer war durchaus nicht strahlend)
beide haben sich dann von einem erfüllenden
Herbst in den Schatten stellen lassen müssen! Von
einem Herbst, der von einer solchen Köstlichkeit
war, daß wir uns von seiner herben Schönheit
nicht mehr zu trennen vermochten. Gerne beugen
wir uns dann der Majestät des Winters, der ja
in der Natur auch eine Ruhepause vor der Auf-
erstehung im kommenden Frühjahr ist. — Und

ganz ähnlich ist unser aller Leben auch!

Aus meiner eigenen Jugend weiß ich, daß wir
durchaus nicht immer restlos glücklich waren. Die
Loslösung von der Kindheit, der Übergang zum
Jüngling, zur Jungfrau ist nicht immer leicht.

Zunächst sind die jungen Menschen eigentlich an

allen Ecken und Enden gehemmt. So eckig und
unausgeglichen sieht es oftmals dann auch inner-
lich aus. Und es hat schon oft der Führung durch
das verstehende, ausgeglichenere Alter bedurft,
um den heranwachsenden jungen Menschen nicht
an dem Natürlichsten scheitern zu lassen. Sind
diese Klippen jedoch einmal umschifft, dann be-

ginnt erst so recht die eigentliche Köstlichkeit der

Jugend: „Errötend folgt er ihren Spuren und

ist von ihrem Gruß beglückt!" Dann folgt
ein strahlender Sommer, ein Sommer mit aller
Sonne, aller Wärme und mit allen dazugehört-

gen — Gewitterspannungen
Hernach kommt die Zeit, in welcher es gilt, alle

Güter des Lebens einzusammeln, alle Sonne auf-
Zuspeichern für einen Herbst der Reife und der

Erfüllung! Der Herbst ist insofern die geeignetste
aller Jahreszeiten, als in ihr geerntet wird, was
zu anderen Zeiten vorbereitet wurde. Und diese

Jahreszeit der Natur dürste Wohl am meisten dem
Leben der Menschen und besonders der Frau jen-
seits der Vierzig entsprechen. Es beginnt das

Alter der Reife und damit der Erfüllung der in
der Jugend gemachten Versprechungen!

Es wirkt immer wieder recht unvernünftig,
wenn man betrüblichen Gedanken nachhängt, weil
man jetzt nicht mehr „jung" ist! Jung im Sinne
erster Jugend ist man gewiß nicht mehr. Und über
diesen Schwund der Jugend vermögen alle kos-

metischen Kunststücke nicht dauernd hinwegzutäu-
sehen! Es hat sogar für mich als Mann immer
etwas besonders Trauriges^ ja geradezu Tragi-
sches, wenn ich bemerke, wenn die Vierzigerin oder

Fünfzigerin durch Auftragen von Schminke und
durch das Haarfärben mit einer — Zwanzigerin
verwechselt werden, ja am liebsten für ihre eigene
Tochter gehalten werden möchte! Ich will jedoch

nichts gegen eine vernünftige Kosmetik gesagt
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